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Referat: 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Zunahme an Anforderungen an die 

Soziale Arbeit im Kindergarten bei der Transition von Kindern und deren Fami-

lien mit Migrationshintergrund. Es wird eine Verbindung hergestellt mit dem Be-

griff Bindung die als Voraussetzung für eine gelungene Transition gilt. Ablei-

tend daraus werden die Rahmenbedingungen der Transition von Kindern und 

deren Familien mit Migrationshintergrund analysiert. Die Arbeit befasst sich mit 

den Herausforderungen und Chancen, die eine migrationsbedingte Vielfalt im 

Kindergarten mit sich bringt. Soziale Arbeit im Kindergarten kann die interkultu-

relle Transition zusätzlich unterstützen. 
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1 Einleitung 

Die Zahl der Menschen mit Migrationshintergrund in Leipzig hat sich in den letz-

ten Jahren deutlich erhöht. Dies geht aus dem Ergebnisbericht der Migrantenbe-

fragung 2020 der Stadt Leipzig hervor. Hatten im Jahr 2010 noch 8 % der Leipzi-

ger einen Migrationshintergrund, waren es Ende 2020 schon 16 % (vgl. Stadt 

Leipzig Amt für Statistik und Wahlen, 2021, S.7). Damit hat sich der Anteil der in 

Leipzig lebenden Migranten verdoppelt. Das bedeutet, dass nahezu jeder 

Sechste dieser 96 710 Menschen in Leipzig nicht mit der deutschen Staatsange-

hörigkeit geboren wurde oder mindestens einen Elternteil hat, bei dem dies nicht 

der Fall ist (vgl. Stadt Leipzig Amt für Statistik und Wahlen, 2021, S.7). 

Betrachtet man nur die Altersgruppe der unter Sechsjährigen, sind dies über 

26 % der Gesamtbevölkerung in Leipzig, also fast 10 000 Kinder, die aktuell ei-

nen Migrationshintergrund haben (vgl. Stadt Leipzig Amt für Statistik und Wahlen, 

2021, S. 3). 

Damit spielt der Kindergarten als erste Institution für Kinder mit Migrationshinter-

grund eine tragende Rolle. Die Einrichtungen und ihre Pädagog_innen haben die 

Aufgabe, die Integration der Kinder zu unterstützen und ihnen die gleichen Ent-

wicklungschancen zu ermöglichen wie Kindern aus Familien ohne Migrationshin-

tergrund. Kindertageseinrichtungen und deren pädagogisches Fachpersonal ste-

hen somit vor interkulturellen Herausforderungen, die bewältigt werden müssen, 

um erfolgreiche Bildungs- und Entwicklungsaufgaben zu ermöglichen. 

Die individuelle Lebenswelt und der kulturelle Hintergrund der einzelnen Kinder 

und ihrer Familie müssen beachtet werden. Dabei spielt das Ankommen in einer 

Kindertagesstätte für die Kinder und ihre Familien eine wesentliche Rolle. Teil-

weise kennen sie das System Kindergarten nicht oder haben andere Vorstellun-

gen und Erfahrungen bezüglich einer Kinderbetreuung in ihrer Biographie. Viele 

Abläufe, Regeln und Strukturen, die den Alltag in einer Kindertagesstätte beglei-

ten, sind ihnen nicht vertraut. Pädagogische Fachkräfte müssen dabei Lösungen 

und Wege finden, um die neuen Anforderungen in ihre pädagogische Arbeit 
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einzubeziehen, um Kindern mit und ohne Migrationshintergrund gerecht zu wer-

den. Hierbei kann eine Fachkraft für Soziale Arbeit unterstützend wirken und das 

Netzwerk der Kita erweitern. 

Vielen Kindertageseinrichtungen fehlt die Unterstützung durch Sozialarbeiter_in-

nen, die ihnen dabei helfen, diese Herausforderungen zu erkennen und sie als 

Ressource zu nutzen Dabei könnten gerade Sozialarbeiter_innen mit ihrer spe-

zifischen Ausbildung und ihren Kenntnissen die interkulturelle Arbeit vertiefen 

und verbessern. 

Sozialarbeiter_innen haben die Möglichkeit, eng mit den Eltern und der Einrich-

tung zusammenzuarbeiten. Sie können die Familien auf unterschiedliche Weise 

unterstützen. Dabei nutzen sie ihr Netzwerk und helfen den Eltern beim Ausfüllen 

von Anträgen, unterstützen Erzieher_innen bei Elterngesprächen durch das Ein-

laden von Dolmetscher_innen oder beraten Eltern bei der Förderung ihrer Kinder.  

In dieser Arbeit soll folgenden Frage anhand einer Literaturarbeit beantwortet 

werden: Welche Faktoren beeinflussen die Transition in den Kindergarten von 

Kindern und deren Familien mit Migrationshintergrund bzw. auf welche Weise 

können Sozialarbeiter diese unterstützen? Es wird die Bedeutung, von Sozialar-

beiter_innen als zusätzliche pädagogische Kräfte und ihre Relevanz bei der Tran-

sition von Kindern mit Migrationshintergrund in den Kindergarten analysiert. Zu-

dem werden die aktuellen Möglichkeiten und Netzwerke für ein gelungene Tran-

sition dieser Zielgruppe aufgezeigt. Der Fokus liegt auf den Umsetzungen in der 

täglichen Arbeit des pädagogischen Fachpersonals in Kindertageseinrichtungen.  

Die Bachelorarbeit ist in drei Kapitel aufgeteilt: Zu Beginn werden die Herausfor-

derungen der Migration in Bezug auf die Lebenslagen und die Lebenswelten von 

Migrant_innen betrachten. Es wird aufgezeigt, welche rechtlichen Bedingungen 

für die Arbeit in einer Kindertageseinrichtung mit dem Blick auf die Transition von 

Kindern mit Migrationshintergrund relevant sind.  

Anschließend wird der Begriff der Transition in den Mittelpunkt gestellt und es 

wird erläutert, weshalb Bindung als wesentliche Voraussetzung für das Gelingen 

dieses Prozesses gilt. In den weiteren Unterkapiteln werden die Rahmenbedin-

gungen von Transitionen und deren Aufgaben, Anforderungen, Ressourcen und 
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Stärken für die einzelnen Akteure dargestellt. Abschließend werden die Einfluss-

faktoren von Transitionen in einem Beziehungsdreieck untersucht, um zu ver-

deutlichen, dass die Akteure untereinander in Wechselbeziehungen stehen. 

Im zweiten Teil der Arbeit wird die aktuelle Situation von Kindern mit Migrations-

hintergrund und deren Familien in der Kindertagesbetreuung analysiert. In dieser 

Literaturrecherche wird einen Überblick über den Bildungsauftrag im Elementar-

bereich gegeben. Dabei wird Bezug genommen auf die Herausforderungen und 

Chancen für die pädagogische Arbeit mit Migrantenkindern und ihren Familien. 

Anschließend werden die damit verbundenen Anforderungen an das pädagogi-

schen Fachpersonal erläutert. 

Danach wird auf die Vielfalt eingegangen, die Kinder mit Migrationshintergrund 

und ihre Familien bei der Transition in den Kindergarten einbringen. Dabei wird 

zuerst die bedeutsame Arbeit mit den Kindern analysiert. Weiterhin werden Auf-

gaben und Ressourcen vorgestellt, die die Kinder mitbringen. Das zweite Hand-

lungsfeld sind die Eltern, die bei der Zusammenarbeit Herausforderungen dar-

stellen und Chancen für die pädagogische Arbeit im Kindergarten mitbringen. 

Danach werden die Anforderungen an das pädagogische Handeln innerhalb der 

Kindertageseinrichtung dargestellt, um die besondere Bedeutung einer Transi-

tion von Kindern mit Migrationshintergrund und ihren Eltern zu betonen. 

Im letzten Teil werden die Möglichkeiten der Unterstützung des pädagogischen 

Fachpersonals durch Sozialarbeiter_innen aufgezeigt. Zuerst werden relevante 

Methoden aufgezeigt, die Sozialarbeiter_innen anwenden können, um die Tran-

sition von Kindern und deren Familien in die Kindertagesstätte zu erleichtern. 

Anschließend werden die Handlungsebenen aufgezeigt, die die Soziale Arbeit 

innerhalb der Kindertageseinrichtung als Aufgabe hat. Im Anschluss werden 

Möglichkeiten genannt, wie Sozialarbeiter_innen die Transition von Kindern und 

Familien mit Migrationshintergrund erleichtern und die Kindertageseinrichtung 

dabei unterstützen können. 
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2 Migration 

In diesem Kapitel wird zunächst auf den Begriff Migration eingegangen, um eine 

eindeutige Verständnisgrundlage zu schaffen. Darüber hinaus werden die Le-

benslagen und die Lebenswelten von Menschen mit Migrationshintergrund vor-

gestellt. Dadurch wird deutlich, welche Herausforderungen die Transition in die 

Kindertagesstätte für diese Zielgruppe mit sich bringt. Abschließend werden kurz 

die rechtlichen Rahmenbedingungen erwähnt. 

2.1 Zum Begriff Migration 

Für eine klare Abgrenzung und ein eindeutiges Verständnis des Forschungsde-

signs werden zunächst einige Begriffe definiert. Zu Beginn wird der Terminus 

Migration erklärt. Auf dieser Basis wird dann eine Arbeitsdefinition für den Begriff 

Migrationshintergrund geschaffen. 

Der Begriff Migration wird im Duden folgendermaßen erklärt: „Lateinisch migartio 

= (Aus)wanderung, zu: migrare = wandern, wegziehen“(Dudenredaktion, 2022). 

Damit stellen sich zwei Bedeutungen dieses Begriffs dar: 1) „Wanderungen oder 

Bewegungen bestimmter Gruppen von Tieren oder Menschen (in der Biologie)“ 

und 2) Abwanderung in ein anderes Land, in eine andere Gegend, an einen an-

deren Ort (Soziologie)“ (Dudenredaktion, 2022). Es wird also davon ausgegan-

gen, dass Menschen mit einer Migrationsbiographie aus ihrem Ursprungsland, -

ort oder ihrer Ursprungsgegend ausgewandert sind. Das Bundesamt für Migra-

tion und Flüchtlinge hat den Begriff spezifischer eingegrenzt: „Von Migration 

spricht man, wenn eine Person ihren Lebensmittelpunkt räumlich verlegt. Von 

internationaler Migration spricht man dann, wenn dies über Staatsgrenzen hin-

weg passiert“ (Bundesministerium des Innern, 2013, S. 12). 

Beim Statistischen Bundesamt (2019, S. 74) wird von folgender Definition aus-

gegangen:  
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„Eine Person hat einen Migrationshintergrund, wenn sie selbst oder min-

destens ein Elternteil die deutsche Staatsangehörigkeit nicht durch Geburt 

besitzt. 

Die Definition umfasst im Einzelnen folgende Personen:  

– zugewanderte und nicht zugewanderte Ausländerinnen und Ausländer,  

– zugewanderte und nicht zugewanderte Eingebürgerte,  

– (Spät-)Aussiedlerinnen und Aussiedler,  

– Personen, die die deutsche Staatsangehörigkeit durch Adoption durch ei-

nen deutschen Elternteil erhalten haben,  

– mit deutscher Staatsangehörigkeit geborene Nachkommen der vier zuvor 

genannten Gruppen.  

Die Vertriebenen des Zweiten Weltkriegs und deren Nachkommen haben 

keinen Migrationshintergrund“. 

Damit bezieht sich die Kategorie Migrationshintergrund auf eine vielfältige Per-

sonengruppe: Sie umfasst nicht nur Menschen, die erst kürzlich nach Deutsch-

land zugewandert sind, sondern auch Personen, die bereits in zweiter oder dritter 

Generation in Deutschland leben und für die dieses Land bereits Heimat gewor-

den ist. 

Es ist also wichtig zu wissen, zu welcher Art von Kategorie von Migrationshinter-

grund die Familien im Kindergarten gehören. Da sich in die Faktoren, die die Ar-

beit mit diesen Menschen sehr unterscheiden kann. 

2.2 Lebenslage und Lebenswelt von Menschen mit Migra-
tionshintergrund in Deutschland 

Eine objektive Untersuchung der Lebenssituation von Menschen mit Migrations-

untersuchung setzt eine saubere Abgrenzung der verwendeten Termini voraus. 

In diesem Themenbereich von besonderer Relevanz sind die Begriffe Lebens-

lage und Lebenswelt, auf die im Folgenden genauer eingegangen wird. 
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Definition Lebenslage 

„Lebenslage bezeichnet einen Zustand in der Lebenswelt mit den allgemeinen 

Umständen und dem Rahmen der Möglichkeiten, unter dem einzelne Personen 

oder Gruppen in der Gesellschaft leben, einschließlich der dabei eingenomme-

nen sozialen Position. 

Lebenslagen umfassen unterschiedliche Aspekte und Dimensionen, beispiels-

weise die Familiensituation, die Arbeitssituation, die Einkommens- und Vermö-

genssituation, den Gesundheitszustand, die Wohnverhältnisse oder die Bildung“ 

(DeWiki – Lebenslage, 2022).  

Definition Lebenswelt 

„Der Begriff der Lebenswelt bezeichnet die menschliche Welt in ihrer vorwissen-

schaftlichen Selbstverständlichkeit und Erfahrbarkeit in Abgrenzung zur theore-

tisch bestimmten wissenschaftlichen Weltsicht“ (Lebenswelt – AnthroWiki, 

2019). 

Die Lebenswelt beschreibt die Orte und Themen, in denen sich Menschen be-

wegen. Sie sagt aus, womit sie sich beschäftigen und was sie beschäftigt. Es 

sind die Rahmenbedingungen, wie das soziale und familiäre Umfeld oder auch 

die materiellen und immateriellen Güter die ein Mensch besitzt. 

Das Forschungsprojekt: „Was wirklich wichtig ist: Einblicke in die Lebenssitua-

tion von Flüchtlingen“ (Forschungsbereich beim Sachverständigenrat deutscher 

Stiftungen für Integration und Migration [SVR], 2017, S. 1) nimmt Bezug auf die 

Lebenslagen von Flüchtlingen. 

Die Lebenslagen von Menschen mit Migrationshintergrund lassen sich in drei 

zeitliche Bereiche unterteilen, die je nach Lebenssituation unterschiedlich stark 

ausgeprägt sind. Ein Bereich sind die Gedanken an die Vergangenheit. Dabei 

sind die Lebensbedingungen aus dem Herkunftsland vor der Flucht, die Flucht 

selbst und Zeit bei der Aufnahme und Verteilung zentrale Themen. Menschen, 

die aus ihrem Ursprungsland fliehen mussten und in Deutschland angekommen 

sind, beschäftigen sich mit ihrem aktuellen Lebensumfeld bzw. ihrer Kommune. 

In diesen zweiten Bereich gehören die sozialen Kontakte, die sie knüpfen, oder 

https://dewiki.de/Lexikon/Lebenswelt
https://dewiki.de/Lexikon/Gesellschaft_(Soziologie)
https://dewiki.de/Lexikon/Soziale_Position
https://dewiki.de/Lexikon/Familie
https://dewiki.de/Lexikon/Einkommen
https://dewiki.de/Lexikon/Verm%c3%b6gen_(Wirtschaft)
https://dewiki.de/Lexikon/Verm%c3%b6gen_(Wirtschaft)
https://dewiki.de/Lexikon/Gesundheit
https://dewiki.de/Lexikon/Bildung
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damit verbundene Diskriminierungserfahrungen. Dabei kann auch unterschie-

den werden, inwiefern sie Kontakte zu anderen Flüchtlingen haben. Menschen 

mit Migrationshintergrund, die in Deutschland leben, müssen sich mit ihrer 

Wohnsituation auseinandersetzen und sich darum sorgen, ob und wie ihr mate-

rielles Auskommen gesichert ist. Ebenso müssen die medizinische Versorgung 

und die zur Verfügung stehenden Wege und Infrastrukturen geklärt werden. 

Sind Kinder vorhanden, müssen diese versorgt und betreut bzw. es muss eine 

Schuleinrichtung gefunden werden. Ein wesentliches Bindeglied bei der Bewäl-

tigung der Aufgabenbereiche ist das Erlernen der deutschen Sprache. Zudem 

machen sich Menschen mit Migrationshintergrund Gedanken über die Zukunft 

und ihre Perspektiven. Sie wünschen sich zum Beispiel eine Einheit der Familie 

und die Sozialisation der eigenen Kinder. Es werden Überlegungen angestellt, 

welche Ausbildung oder Arbeit sie selbst oder die Kinder anstreben. Weiterhin 

denken diese Menschen an die Rückkehr in das Ursprungsland, aber häufig be-

steht auch der Wunsch, in Deutschland bleiben zu dürfen und keine Angst vor 

Abschiebung haben zu müssen (vgl. Forschungsbereich beim Sachverständi-

genrat deutscher Stiftungen für Integration und Migration [SVR], 2017, S. 3). 

Für das Fachpersonal in Kindergärten bedeuten die unterschiedlichen Lebens-

welten von Kindern mit Migrationshintergrund, dass sie mit Defiziten, unter-

schiedlichen Lebenseinstellungen und Bildungsgraden rechnen müssen. Diesen 

gilt es gezielt zu begegnen, was eine entsprechende Vorbereitung erfordert 

Betrachtet man die Lebenswelten von Familien mit Migrationshintergrund, stel-

len sich folgende Determinanten dar, die die Entwicklung der Kinder beeinflus-

sen: der familiäre Bildungshintergrund, die Familienformen, die Kinderzahl und 

die Erwerbstätigkeit. Auch die wohnräumliche Umgebung ist prägend für die 

Entwicklung der Kinder, weil in der Nachbarschaft und im Kindergarten oder in 

der Schule erste Freundschaften geknüpft werden. Hinzu kommen die Erzie-

hungsstile und die familiären Werte der Eltern, die je nach Herkunftsland unter-

schiedlich sein können (vgl. Deutsche Jugendinstitut e. V. [DJI], 2020, S.50). 

Es zeigt sich in den Lebensformen, dass die Kinder mit Migrationshintergrund 

deutlich häufiger bei verheirateten Eltern und in weniger alternativen 
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Familienformen aufwachsen als solche ohne. Auch die Haushalte sind in diesen 

Familien größer, da die Kinder öfter zwei oder mehr Geschwister haben 

(vgl. ebd.). 

Bei der Wohnsituation gibt es einen wechselseitigen Zusammenhang zwischen 

der verfügbaren Fläche und der Lage. Kinder aus Familien mit Migrationshinter-

grund wachsen meist in Großstädten auf und bewohnen Gebäude mit mehreren 

Wohneinheiten. Da die Familien zudem häufig größer sind, leben die Kinder oft 

in beengten Wohnverhältnissen und haben meist kein eigenes Zimmer zur Ver-

fügung (vgl. ebd., S. 52 f.). 

Kinder aus Migrationsfamilien werden häufiger von ihren Großeltern mitbetreut. 

Außerdem werden sie länger ausschließlich von ihren Eltern betreut als Kinder 

ohne Migrationshintergrund und treten später als diese in eine institutionelle 

Kinderbetreuung ein (vgl. ebd., S. 56). 

Weiterhin haben unter dreijährige Kinder, die selbst oder deren beide Elternteile 

zugewandert sind, eine geringere Wahrscheinlichkeit, eine Kindertagesbetreu-

ung zu nutzen als Kinder ohne Migrationshintergrund (vgl. ebd., S. 57). Das 

liegt meist daran, dass ihre Eltern nicht erwerbstätig sind und somit oft armuts-

gefährdeter sind. 

Wenn Familien nicht an einer Form von frühkindlicher Bildung (zum Beispiel 

Vorlesen, Singen oder außerhäusliche Aktivitäten wie Babyschwimmen) teilneh-

men, kann dies zu einer herkunftsbedingten sozialen Ungleichheit führen. Vor 

allem türkeistämmige Familien nehmen selten an freiwilligen Kursen außerhalb 

der Familie teil oder lesen ihren Kindern weniger vor, was sich negativ auf de-

ren Bildung auswirken kann (vgl. ebd., S. 59). „Die Erwerbstätigkeit und Bildung 

der Eltern, die Armutsgefährdung der Familie und das Alter des Kindes zeigen 

Wirkung auf die häusliche Lernumwelt der Kinder“ (ebd., S. 63). Kinder mit Mig-

rationshintergrund sind bei den außerhäuslichen (kulturellen) Aktivitäten selten 

zu finden, vor allem, wenn sie kostenpflichtig sind. Häufig haben die Eltern 

Hemmschwellen (zum Beispiel wegen Sprachbarrieren), die sie befürchten, 

nicht überwinden zu können.  



Migration  13 

 

Eltern mit Migrationshintergrund legen weniger Wert auf Selbstständigkeit und 

Individualismus. Sie versuchen durch Kontrolle und Gehorsamkeit die Kinder an 

die Familie zu binden. Der familienzentrierte Erziehungsstil wird durch die Mig-

ration intensiviert. Für die Eltern von Kindern mit Migrationshintergrund ist die 

Weitergabe von Werten, Einstellungen und Religionen von hoher Bedeutung 

(vgl. ebd., S. 76). 

Auch wenn alle Kinder die gleichen Aktivitäten in ihrer Freizeit ausüben, gibt es 

Unterschiede in der Freizeitgestaltung durch Geschlecht, Migrationsstatus und 

die Migrationsgenerationen. Treten die Kinder innerhalb eines Sportvereins in 

Kontakt miteinander, bietet ihnen dies mehr Chancen, als wenn sie alleine 

Sport treiben oder zu Hause fernsehen.  

2.3 Rechtliche Rahmenbedingungen für Kinder mit Migra-
tionshintergrund 

Laut UN-Kinderrechtskonvention haben alle Kinder ein Recht auf Bildung. Dies 

gilt auch für Zugewanderte ab dem ersten Tag ihrer Einreise nach Deutschland 

und zu jeder Zeit (vgl. Dorsch, 1994, S. 179). 

Im Hinblick auf Chancengleichheit ist es notwendig, dass Kindertageseinrich-

tungen allen Kindern ob mit oder ohne Migrationshintergrund ein Recht auf Bil-

dung ermöglichen. Es sollten in den Bildungseinrichtungen diskminierende As-

pekte abgebaut werden und Menschen vor Diskriminierung geschützt werden. 

Um eine genauere Vorstellung von den gesetzlichen Rahmenbedingungen zu 

erhalten, wir das achte Sozialgesetzbuch herangezogen. Es regelt den allge-

meinen Anspruch auf Förderung in Kindertageseinrichtungen beziehungsweise 

in der Kindertagespflege. Der Rechtsanspruch, der ab dem ersten Lebensjahr 

besteht, gilt auch für Kinder mit Migrationshintergrund (vgl. SGB VIII, §24). „Der 

Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes und 

bezieht sich auf die soziale, emotionale, körperliche und geistige Entwicklung 

des Kindes. Es schließt die Vermittlung orientierender Werte und Regeln ein. 

Die Förderung soll sich am Alter und Entwicklungsstand, den sprachlichen und 

sonstigen Fähigkeiten, der Lebenssituation sowie den Interessen und 
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Bedürfnissen des einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische Herkunft 

berücksichtigen“ (SBG VIII, § 22, Abs. 3). Im Gesetz wird nicht zwischen Kin-

dern, die in Deutschland geboren wurden, und solchen mit Migrationshinter-

grund unterschieden. Das pädagogische Fachpersonal in Kindergärten wird 

durch diesen Auftrag vor zahlreiche Herausforderungen gestellt. Eine wichtige 

Aufgabe dabei ist es, allen Kindern die Teilhabe und den Zugang zu Bildung zu 

ermöglichen. Um den Auftrag von Bildung und Teilhabe erfüllen zu können, sind 

Kita-Leitungen und Pädagog-innen über die menschenrechtlichen Hintergründe 

von Bildung und deren resultierenden Verpflichtungen aus- und fortzubilden. 

Weiterhin müssen Lehr- und Lernmaterial überarbeitet und Inhalte und Abbil-

dungen auf Diskriminierung überprüft werden.  
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3 Transition  

Der Übergang (also die Transition) von der alleinigen Betreuung durch die Eltern 

in den Kindergarten ist ein entscheidender Prozess für die Kinder, aber auch de-

ren Familien und das Personal in der Einrichtung. Ihm kommt besondere Bedeu-

tung zu, weshalb er im Folgenden genauer untersucht wird. Dazu wird zunächst 

auf den Begriff Transition selbst eingegangen 

3.1 Begriff Transition 

„Mit Transitionen werden komplexe, ineinander übergehende und sich überblen-

dende Wandlungsprozesse bezeichnet, die in sozialem Austausch verlaufende, 

verdichtete und beschleunigte Phasen eines Lebenslaufs in sich veränderte Zu-

sammenhänge darstellen“ (Höhn, 2016, S. 20). Des Weiteren sind Transitionen 

Ereignisse, die im Leben immer wieder eintreten. Dabei müssen auf mehreren 

Ebenen Unstetigkeiten bewältigt werden. Übergänge werden als wesentliche Er-

fahrungen in der Identitätsentwicklung wahrgenommen (vgl. Griebel & Niesel 

2014, S. 37 f.). Menschen, die aktuell in einer Transitionsphase sind, müssen 

ihren Alltag neu organisieren und in relativ kurzer Zeit etliche neue Aufgaben er-

füllen (vgl. Griebel & Niesel 2004, S. 35 f.). 

Als Transition werden unterschiedliche Änderungen der Lebenslage bezeichnet: 

der Übergang von der Partner- zu Elternschaft, der Eintritt des Kindes in das erste 

Betreuungssystem, der Beginn des Berufslebens oder der Eintritt ist Rentenalter. 

Übergänge beschreiben auch Veränderungen innerhalb der Familie, zum Bei-

spiel die Trennung oder Scheidung der Eltern. Diese bedeutsamen Veränderun-

gen für das Individuum sind mit sozialen Prozessen verbunden und müssen mit 

konzentrierten Anpassungsprozessen bewältigt werden (vgl. Griebel & Niesel 

2004, S. 35 f.). Fthenakis (vgl. 1999, S. 37) führt dazu aus, dass die Ergebnisse 

der Anpassungsleistungen als Herausforderung und Chance für eine positive 

Weiterentwicklung oder auch als Risiko für Fehlanpassungen und Störungen 

wahrgenommen werden kann. 
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Fthenakis (1999 a) arbeitete heraus, dass Übergänge Veränderungen auf indivi-

dueller, interaktionaler und kontextueller Ebene mit sich bringen (zitiert nach 

Griebel & Niesel 2004, S. 36). Es ist damit nicht das Lebensereignis als solches, 

das es zu einer Transition werden lässt, sondern im entwicklungspsychologi-

schen Sinne dessen Verarbeitung und Bewältigung (vgl. Fthenakis, 1999 a, 

S. 34 ff.). Um einen Transitionsprozess zu bewältigen, benötigen das Individuum 

sowie seine Familie Ressourcen. Dazu zählen zunächst die persönlichen Res-

sourcen der einzelnen Familienmitglieder wie finanzieller Wohlstand, Gesund-

heit, Bildungsniveau und Selbstwertgefühl. Hinzu kommen die internen Ressour-

cen der Familie wie die Organisation des Zusammenlebens, der Zusammenhalt 

und die Gestaltung der Beziehungen zur Außenwelt. Abschließend sind die au-

ßerfamiliären Unterstützungssysteme wie Schule, Gesundheitswesen oder 

Freund_innen, Nachbarn_innen, Arbeitskolleg_innen oder Gruppen zu nennen, 

zu denen sich die Familien zugehörig fühlen (vgl. Fthenakis, 1999, S. 48). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass eine Transition nicht nur die Bewälti-

gung von Veränderungen durch das Individuum auf mehreren Ebenen ist, son-

dern gleichzeitig die Auseinandersetzung mit dem sozialen System und dessen 

Anforderungen. Als Ergebnis dieses Prozesses entstehen neue Biographieerfah-

rungen und eine Weiterentwicklung der Identität.  

Ob eine Transition erfolgreich abläuft, ist von drei Faktoren abhängig: 

1. Die physikalischen und sozialen Anforderungen, denen sich das Individuum 

stellt. Je weniger Hindernisse das Umfeld bietet, desto leichter ist die Transition. 

2. Der Bedeutungsgehalt der Transitionsphase. Je nachdem, wie ein Individuum 

oder die Familie eine Situation interpretiert, ergibt es sich, wie stressvoll auf die 

neue Situation reagiert wird. 

3.Persönliche Ressourcen, sowie institutionelle und emotionale Unterstützung 

(andere Menschen) erleichtern die Transitionsphase. Transitionen sollten als 

langandauernde Prozesse verstanden werden, die eine Neugestaltung von in-

nerpsychologischen und interpersonalen Prozessen mit sich bringen (vgl. Fthen-

akis, 1999, S. 48). 
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Ostermayer (vgl. 2010, S. 12) kommt zu dem Schluss, dass Veränderungen im 

Lebensumfeld der Kinder leichter zu bewältigen sind, wenn sie vorhersehbar und 

kontrollierbar gestaltet werden. Das bedeutet, dass alle, die am Prozess der 

Transition beteiligt sind, sich frühzeitig mit der anstehenden Herausforderung be-

schäftigen, diese vorbereiten und planen. 

3.2 Bindung als Voraussetzung einer gelungenen Transi-
tion 

Bei der Auseinandersetzung mit Transitionen werden die Erkenntnisse der Bin-

dung miteingeschlossen. Nur eine gute Fachkraft-Kind-Bindung kann eine erfolg-

reiche Transition ermöglichen. Um für ein einheitliches Verständnis zu sorgen, 

wird der Begriff Bindung kurz erklärt und seine Bedeutung für die Transition er-

läutert. 

Grossmann et al. (1997, S. 51) definieren Bindung als „besondere Beziehung 

eines Kindes zu seinen Eltern oder einer Person, die es ständig betreuen. Sie ist 

im Gefühl verankert und verbindet das Individuum mit der anderen, besonderen 

Person über Raum und Zeit hinweg“ (zitiert nach Ainsworth, 1973).  

Ostermeyer (vgl. 2010, S. 13) definiert Bindung als herausragenden Bezug zwi-

schen zwei Menschen, bei denen die ständige Betreuung im Mittelpunkt steht. 

Der Aufbau einer Bindungsbeziehung ist eine der bedeutendsten sozial-emotio-

nalen Entwicklungsaufgaben des Kleinkindes. 

Grossmann und Ostermeyer betonen, dass eine sichere Bindung zu den Eltern, 

eine Grundvoraussetzung ist, um neue Bindungen einzugehen. 

Kinder können zu verschiedenen erwachsenen Personen Bindungen aufbauen. 

Diese können sich zu bindungsähnlichen oder freundschaftlichen Beziehungen 

entwickeln, wobei jede eine eigene Qualität hat und exklusiv entwickelt wird (vgl. 

Griebel & Niesel 2015, S. 43). Dreyer (2017, S. 10) konstatiert Folgendes: „Auch 

gibt es Hinweise darauf, wie die ersten Bindungserfahrungen mit den Eltern auf 

die spätere Fachkraft-Kind-Bindung vorbereiten.“ Man kann also feststellen, dass 

die Wurzeln des Bindungsprozesses einen Einfluss auf die spätere Transition in 

den Kindergarten haben. Weiterhin sind die dem Kind bekannten Personen zu 
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beachten, zu denen es bereits eine Bindung hat. Dazu zählen neben den Eltern 

auch Geschwistern, Großeltern, Tagespflege- oder ähnliche Personen (vgl. 

Dreyer 2017, S. 10). 

Die Bindungen zwischen den Kindern und ihren Bezugspersonen können sich 

qualitativ unterscheiden. Die Qualität ist abhängig von den Interaktionen zwi-

schen dem Kind und der Bezugsperson. Bindungsqualitäten haben eine direkte 

Auswirkung auf das Verhalten des Kindes und die Entwicklung des inneren Ar-

beitsmodells (vgl. Dreyer, 2017, S. 17). Wichtig ist, die Komplexität der Bezie-

hungen zwischen Fachkraft, Eltern und Kind zu beachten. Darauf wird in Kapitel 

3.4. genauer Bezug genommen. 

Höhn (2016) führt aus, dass ein Kind sich erst mit seiner Umwelt auseinander-

setzen und alterstypische Entwicklungsaufgaben bewältigen kann, wenn die drei 

psychischen Grundbedürfnisse nach Bindung, Kompetenzerleben und Autono-

mie ausreichend befriedigt werden. Damit ist eine sichere Eltern-Kind-Bindung 

eine Grundvoraussetzung für eine gelungene Transition (vgl. Höhn, 2016, S. 19). 

Es ist festzustellen, dass die frühen Bindungsbeziehungen ein großer Faktor bei 

der Transition in den Kindergarten sind. Die Eltern sind ein wichtiges Bindeglied 

um neue Bindungen aufzubauen und dienen als „sichere Basis“ für die Kinder.  

3.3 Rahmenbedingungen von Transitionen 

Der erfolgreiche Übergang zwischen den einzelnen Lebensereignissen ist nicht 

allein vom Kind abhängig, sondern auch vom gesellschaftlichen System und von 

allen Personen, die zum Prozess gehören. Mit einem erfolgreichen Transitions-

prozess ergibt sich die Chance, die Kompetenzen zu stärken und Erfahrungen in 

Bezug auf die Bildung mitzunehmen (vgl. Niesel & Griebel, 2015, S. 13). Darüber 

hinaus spielen die äußeren Einflussfaktoren bei der Transition eine zentrale 

Rolle. Die Umgebung des Kindes sollte an den Entwicklungsstand angepasst 

sein. Das bedeutet, geeignete Mittel bereitzustellen, zum Beispiel eine anre-

gungsreiche Umwelt und verlässliche Beziehungen (vgl. Niesel & Griebel, 2015, 

S.42). Darauf wird im Unterkapitel 3.3.4. stärker Bezug genommen, in dem die 

Bedeutung für die Eingewöhnung aufgezeigt wird.  
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Niesel und Griebel (2004, S. 40 f.) führen aus, dass Kommunikation und Partizi-

pation bei der Verständigung eine zentrale Rolle spielen. Man spricht von einem 

ko-konstruktiven Modell, das für unterschiedliche Transitionen entwickelt wurde 

und als Vorlage für kommende Übergänge mit einbezogen wird. Es ist bei der 

Transition der Blick nicht nur auf das Individuum zu richten, sondern auf das Zu-

sammenwirken aller am Prozess Beteiligten zu achten. 

In den folgenden Unterkapiteln werden die Anforderungen der einzelnen Akteure 

im Bereich der Transition von der Familie in den Kindergarten betrachtet. 

3.3.1 Entwicklungsaufgaben und Kompetenzen beim Kind 

Die Transition in den Kindergarten ist für Kinder ein komplexer Prozess. Deshalb 

werden in diesem Abschnitt die Bewältigungsanforderungen untersucht, denen 

Kinder während des Übergangs in die Kindertageseinrichtung ausgesetzt ist. Da-

bei werden die Anforderungen als positive und motivierende Kompetenzen dar-

gestellt. Für die Entwicklung der Kinder geht es um Kompetenzzuwachs. Im Pro-

zess des Übergangs müssen sie neben ihren altersgemäßen Entwicklungsauf-

gaben zusätzliche Anforderungen leisten (vgl. Niesel & Griebel 2004, S. 46). Vor 

diesem Hintergrund ist darauf zu achten, dass es nicht zu einer Behinderung der 

Entwicklungsaufgaben durch den Transitionsprozess kommt. Die pädagogische 

Fachkraft spielt dabei eine zentrale Rolle (vgl. ebd.). 

Die Entwicklungsaufgaben nach Havighurst (aus Olbrich, 1982, S. 112; zitiert 

nach Petermann; Niebank; Scheithauer, 2004, S. 287) beschreiben die Entwick-

lungsperioden mit den dazugehörigen Entwicklungsaufgaben wie folgt: 

„In der Frühen Kindheit (0 – 2 Jahren) 

• Anhänglichkeit („social attachment“) 

• Objektpermanenz 

• Sensumotorische Intelligenz und schlichte Kausalität 

• Motorische Funktionen 

In der Kindheit (2 -4 Jahren 

• Selbstkontrolle (v. a. motorisch) 
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• Sprachentwicklung 

• Phantasie und Spiel 

• Verfeinerung motorischer Funktionen“. 

Diese normativen Entwicklungsaufgaben, die die Kinder zu bewältigen haben, 

müssen bei der Transition beachtet werden, damit es nicht zu einer Überforde-

rung kommt.  

Weiterhin bildet das Individuum durch die Bewältigung von Entwicklungsaufga-

ben nötige Kompetenzen wie Fähigkeiten, Fertigkeiten und Anpassungsleistun-

gen aus, die es durch die Handlungsgelegenheit in der Umwelt erfährt (vgl. Niesel 

& Griebel 2004, S. 45 f.).  

In der Kindertageseinrichtung haben Kinder meist eine primäre Beziehung zu ei-

ner Person und eine Vielzahl von Spielkontakten mit sekundären Bezugsperso-

nen, die sich im Laufe des Älterwerdens immer mehr ausprägen. Genauso ent-

wickeln sich Spielbeziehungen durch vielfache und sich wiederholende interak-

tive Erfahrungen weiter. Diese Beziehungen und die Erfahrungen, die die Kinder 

mit ihnen machen, wirken sich auf den Transitionsprozess aus (vgl. Niesel & Grie-

bel 2004, S. 58 f.). 

3.3.2 Ressourcen und Stärken in der Familie 

Bei Familien im Prozess der Transition treten drei Bereiche auf, die die pädago-

gische Qualität in der Familie beschreiben. Als Erstes ist die Strukturqualität zu 

nennen. Sie betrifft die Zusammensetzung der Familie und ihren sozioökonomi-

schen Status sowie den Bildungsstatus und die Persönlichkeitsmerkmale der 

Mütter. Der zweite Bereich ist die Orientierungsqualität. Diese umfasst die Rol-

leneinstellungen und die Erziehungsziele. Die Prozessqualität ist der letzte Be-

reich und beschreibt das Interaktionsklima von Eltern und Kindern und deren An-

regungsgehalt der familialen Umgebung (vgl. Niesel & Giebel, 2015, S. 49). Ha-

ben Erzieher_innen einen Einblick in die pädagogischen Qualitäten der Familie, 

so können sie den Übergang für das Kind individueller und angepasster gestal-

ten. Sie werden sich durch diese Vernetzung mit den Eltern bewusst, dass Kinder 
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aus unterschiedlichen Umgebungen kommen und somit auch unterschiedliche 

Bedarfe der Eltern an sie herantragen werden.  

Niesel & Griebel beschreiben weitere Bedingungen, die bei Übergängen in die 

Kindertagesbetreuung auftauchen. „Nicht nur bei Einkommen, Bildungsstand, 

Familienzusammensetzung und Erwerbstätigkeit, sondern auch bei Wohlbefin-

den der Mütter, Rollenmustern und Erziehungszielen wie Gehorsam, Autonomie 

und prosozialem Verhalten unterscheiden sich Familien beträchtlich“ (Niesel & 

Giebel, 2015, S. 49).  

Somit zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den Familien. Es wirkt sich 

positiv auf die Prozessqualität aus, wenn Eltern einen höheren Bildungsstand 

aufweisen, weniger Depressionen haben, das Kind gemeinsam mit einem Part-

ner mit weniger Kindern in einem Haushalt gemeinsam erzogen wird oder mehr 

Verantwortung bei der Entwicklung und Bildung der Kinder übernommen wird 

(vgl. Niesel & Giebel, 2015, S. 49). „Im Ergebnis geht es darum zu akzeptieren, 

dass die Kinder aus sehr unterschiedlichen Umgebungen kommen, wenn sie in 

die KiTa eintreten, und dass sehr unterschiedliche Bedarfe der Eltern an die 

Fachkräfte herangetragen werden“ (Niesel & Giebel, 2015, S. 49 f.). 

Eltern, die den Übergangsprozess ihres Kindes begleiten, erfahren auch selbst 

eine Transition und werden von ihren Kindern dabei beeinflusst (vgl. Niesel & 

Griebel 2004, S. 38). Das bedeutet für den Fortlauf der Transition immer neue 

Anpassungsleistungen des Kindes und der Eltern. 

Im Migrationsbericht aus dem Jahr 2020 wurde festgestellt, dass Eltern, deren 

Kinder eine Kindertageseinrichtung besuchen, mehr Kontaktmöglichkeiten mit 

anderen Eltern haben. Sie lernen früh die zur Verfügung stehenden Bildungsan-

gebote kennen und haben selbst eine höhere Chance, in den Arbeitsmarkt ein-

zusteigen. Somit kann der Besuch eines Kindes mit Migrationshintergrund den 

Integrationsprozess der ganzen Familie fördern (vgl. Migrationsbericht, 2021, 

S. 63). 

Um dies zu unterstützen, sind Erzieher_innen immer wieder dazu angehalten, 

ihre Vorgehensweisen und Handlungsabläufe bei einer Eingewöhnung zu reflek-

tieren und diese gegebenenfalls in der Konzeption zu ändern.  



22  Transition 

 

3.3.3 Anforderungen an das pädagogische Personal 

Als dritte Prozessbeteiligte hat letztlich das pädagogische Personal entscheiden-

den Einfluss auf den Erfolg der Transition. Der größte Unterschied zwischen der 

Betreuung durch die Mutter oder den Vater und die pädagogische Fachkraft liegt 

darin, dass die Erzieher_innen vor der Herausforderung stehen, eine ganze 

Gruppe regulieren zu müssen, in deren Rahmen sie individuelle Beziehungen 

entwickeln. Die Beziehung zu einem Kind wird völlig anders aufgebaut als im 

Kontext der Familie (vgl. Dreyer 2017, S. 40). 

Ahnert (2007, S. 33 zitiert nach Dreyer 2017, S. 40) beschreibt fünf Bindungsei-

genschaften von pädagogischen Fachkräften, die die Beziehung zwischen ihnen 

und dem Kind beeinflussen. Dabei macht sie deutlich, dass Zuwendung, Sicher-

heit, Stressreduktion, Explorationsunterstützung und die Assistenz durch eine 

Fachkraft in unterschiedlichen Umfang ausgeprägt sind (vgl. Dreyer 2017, S. 40, 

f.). Diese Faktoren bestimmen die individuellen Merkmale in einer jeden Bezie-

hung und sind damit ausschlaggebend für eine sicherere Erzieher_innen-Kind-

Bindung.  

Ein großer Unterschied im Beziehungsaufbau zu Erzieher_innen liegt vor allem 

im Beziehungszeitraum. Die Erzieher_innen-Kind-Bindung ist zeitlich begrenzt, 

sogar ein Abbruch ist möglich. Zudem ist es von Bedeutung, wie viele Kinder sich 

im gleichen Zeitraum in einer Transition befinden und somit ihre Bedürfnisse an 

die Fachkraft richten. Erzieher_innen sind teilweise selbst Väter oder Mütter und 

haben Beziehungen zu ihren eigenen Kindern, die sich von den von ihnen be-

treuten Kindern in der Tagesstätte unterscheiden (vgl. Niesel & Giebel, 2015, 

S. 100). 

Der Prozess der Transition wird durch verschiedene Faktoren beeinflusst und 

geprägt (vgl. Dreyer 2017, S. 42). Das pädagogische Konzept als Einflussfaktor 

bestimmt, mit welcher Sicht- und Arbeitsweise das pädagogische Personal mit 

den Kindern arbeitet. Es ist abhängig von der pädagogischen Person selbst und 

ihren Erfahrungen sowie von den konzeptionellen Richtlinien der Einrichtung.  

Wie in Kapitel 3.3.1 erwähnt, wird das Individuum durch Handlungsgelegenheiten 

der Umwelt in seinen Entwicklungsaufgaben beeinflusst und bildet neue 
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Kompetenzen aus. Damit ist es die Aufgabe der Erzieher_innen, durch Beobach-

ten, Dokumentieren und einen regelmäßigen Austausch mit den Eltern eine indi-

viduelle sowie optimale Chance für eine gelungene Transition zu schaffen. Im 

Gespräch mit den Eltern geben diese nicht nur Auskunft über das Verhalten des 

Kindes, sondern auch über die pädagogische Qualität in der Familie.  

3.3.4 Äußere Einflussfaktoren 

Neben den pädagogischen Fachkräften, den Kindern und deren Eltern sind auch 

die Kindergruppe und die Kindertageseinrichtung mit ihrer Konzeption und den 

Leitlinien Einflussfaktoren für einen erfolgreichen Transitionsprozess. 

Die Rahmenbedingungen einer Kita beeinflussen vor allem die Eltern bei ihrer 

Entscheidung, in welche Einrichtung sie ihr Kind geben. Für Eltern ist es wichtig 

zu wissen, zu welchen Zeiten die Kindertagesstätte geöffnet hat und welches 

Betreuungskonzept verfolgt wird. Dabei gibt es zahlreiche Unterschiede wie Öff-

nungszeiten (Halbtags- oder Ganztagesbetreuung, 24-h-Kita), Gruppenstruktur 

(altershomogen, altersgemischt) sowie Kombi-Einrichtungen aus Krippe und Kin-

dergarten oder mit integrierter Hortbetreuung. 

Die ersten Aspekte, die die Eingewöhnung beeinflussen, sind das Aufnahmever-

fahren und die Aufnahmeplanung. Diese sind elementar für die Schaffung einer 

organisatorischen Grundlage und können sich je nach Ablauf positiv oder negativ 

auf den Transitionsprozess auswirken. In der Aufnahmeplanung wird festgelegt, 

in welchem zeitlichen Rahmen die Eingewöhnung stattfindet. Hier gibt es einrich-

tungsbezogen große Unterschiede. Der Großteil der Kindertageseinrichtungen 

orientiert sich dabei an zwei Eingewöhnungsmodellen. Das Berliner Eingewöh-

nungsmodell nach INFANS (vgl. Laewen; Andres; Hédervári; Hédervári-Heller, 

2003, S.  49 f.) stützt sich auf die Bindungstheorie von John Bowlby. Die Grund-

lage des Modells ist die Beachtung der Bindung des Kindes an seine Mutter und 

der unterschiedlichen Bindungsqualitäten. In der Regel werden beim Berliner Mo-

dell ein bis ca. drei Wochen für die Eingewöhnung eines Kindes benötigt. Das 

Münchener Eingewöhnungsmodell beruht auf den Ergebnissen des wissen-

schaftlichen Projekts unter der Leitung von Prof. E. Kuno Beller (FU Berlin) in 

München von 1987 bis 1991 und wurde in den darauffolgenden Jahren in Theorie 
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und Praxis weiterentwickelt (vgl. Winner; Erndt-Doll, 2009, S. 18). Das Kind wird 

als kompetentes, individuelles Subjekt wahrgenommen, das auch die Eingewöh-

nung gemeinsam mit anderen aktiv mitgestaltet. Die meist drei- bis vierwöchige 

Eingewöhnungszeit untergliedert sich in die Phasen Kennenlernen, Sicherheit 

und Vertrauen. Die Eingewöhnung findet im Alltag der Kindertageseinrichtung 

statt, die Kindergruppe wird aktiv in die Gestaltung miteinbezogen. 

Bei der Aufnahme von neuen Kindern sind noch weitere Prozesse in einer Kita 

zu beachten. Dazu zählen zum Beispiel die Platzbelegung und die Auslastung, 

die wiederum beeinflusst werden von der personellen Situation und der Anzahl 

der Kinder, die aktuell eingewöhnt werden. Beim Personal ist zu beachten, dass 

die Bezugserzieher_innen während der Eingewöhnung weder Urlaub noch Fort-

bildungen haben. Auch die Struktur und Zusammensetzung der Gruppe hinsicht-

lich Alter, Geschlecht und Lebenslagen ist von großer Bedeutung. Damit ergeben 

sich Konsequenzen für die Alltagsgestaltung, zum Beispiel die Organisation von 

Bildungsprojekten und Angeboten oder Aktivitäten mit und für Eltern (vgl. Dreyer 

2017, S. 135). Anschließend an die Gruppenstruktur ist zu bedenken, dass es 

Unterschiede gibt bei der Transition in einem geschlossen zu einem offenen oder 

halboffenen Konzept. 

Ein wesentlicher Einflussfaktor in der Eingewöhnungsphase ist der Tagesablauf. 

Er stellt eine Struktur da, ermöglicht ein vertrauliches Ankommen, gibt den Kin-

dern Sicherheit und hilft ihnen, sich in der Einrichtung zu orientieren. Der Tages-

ablauf sollte während der Eingewöhnungszeit immer gleich bleiben, damit sich 

das Kind integrieren kann. Parallel sollte der individuelle Tagesrhythmus jedes 

Kindes berücksichtigt und nicht verändert werden, damit eine gute Transition er-

folgen kann (vgl. Dreyer 2017, S. 143). Wenn Kinder klare Strukturen und Konti-

nuität haben, können sie die neue Umgebung erkunden und von Bildungsange-

boten profitieren. 

In der Reggio-Pädagogik wird vom Raum als dritter Erzieher gesprochen. Damit 

sind die Räumlichkeiten, ihre Gestaltung und die Materialien, die den Kindern zu 

Verfügung stehen, ein wesentlicher Einflussfaktor für die Transition. Erzieher_in-

nen sollten diese Möglichkeiten der Unterstützung nutzen und vor einer Einge-

wöhnung das Raumkonzept überdenken. 
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3.4 Transition – Das Beziehungsdreieck Kind-Eltern-Erzie-
her_in 

Das Ziel einer Transition ist auch das Schaffen eines Beziehungsdreiecks zwi-

schen den Eltern, dem Kind und der pädagogischen Fachkraft. Für eine gelun-

gene Transition ist es wesentlich, dass die bisherigen Bindungsbeziehungen ei-

nes jeden Kindes und sein Bindungsverhalten erkannt, respektiert und berück-

sichtigt werden. Wie in Kapitel 3.2 erwähnt, ist eine sichere Eltern-Kind-Bindung 

die Voraussetzung für eine gute Fachkraft-Kind-Bindung. Erzieher_innen beglei-

ten den Transitionsprozess immer mit dem Blick auf die Bindungssituation zwi-

schen den Eltern und dem Kind. Durch eine allmähliche Gewöhnung an die neue 

Umgebung und die neuen Menschen entsteht ein langsamer Annäherungspro-

zess, in dem Erzieher_innen als neue Bezugspersonen erfahren werden, die Si-

cherheit und Schutz bieten. Das Kind wird in seinem Verhalten sensibel wahrge-

nommen und es wird beobachtet, wann es sein Explorationsverhalten einstellt 

und eventuell wieder Nähe und Unterstützung braucht. Sobald das Kind sich si-

cher in der Interaktion mit den Erzieher_innen fühlt, kann dies weitere Exploration 

ermöglichen (vgl. Niesel & Griebel 2004, S. 56 f.). 

Niesel und Griebel benennen für Handlungsleitlinien aus dem INFANS-Einge-

wöhnungsmodell von Laewen, Andreas & Hédervári (2000a) folgende Punkte für 

den Übergang in die Tageseinrichtung: 

- „Für die Eingewöhnung ist die Kooperation aller beteiligten Personen not-

wendig. 

- Der Einbezug der Eltern in die Planung und den Eingewöhnungsprozess 

sind für eine erfolgreiche Bewältigung unerlässlich. 

- Das Kind gewöhnt sich in einem länger andauernden Prozess in Beglei-

tung einer vertrauten Person allmählich an die neue Umgebung und an 

die neuen Personen. 

- In den ersten Tagen hält sich das Kind mit seiner vertrauten Bindungsper-

son nur kurz in der Tageseinrichtung auf, ohne von dieser Person getrennt 

zu werden. 

- Für die Eingewöhnung braucht das Kind eine konstante (Bezugs-)Erzie-

herin. 
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- Die ersten Kontaktaufnahmen orientieren sich am Verhalten des Kindes. 

- Die Eingewöhnung dauert so lange, bis das Kind eine sichere Bindungs-

beziehung zu einer Erzieherin aufgebaut hat und sie ihm als sichere Basis 

dienen kann“ (Niesel & Griebel 2004, S. 56). 

In der Praxis zeigte sich, dass Kinder häufiger wegen Krankheiten fehlten, nach 

Monaten Entwicklungsrückstände zeigten, Bindungsunsicherheiten zu ihren Müt-

tern hatten oder ein negatives Anpassungsverhalten und ängstliches Verhalten 

zeigten, wenn diese Leitlinien nicht beachtet wurden (vgl. Niesel & Griebel 2004, 

S. 57). Entsprechend sind sie als essenziell zu betrachten und werden im Rah-

men dieser Arbeit als Grundvoraussetzung für eine gelungene Transition bewer-

tet. 
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4 Migrationsbedingte Vielfalt bei der Transition 

in den Kindergarten 

Migrationsbedingter Vielfalt bringt nicht nur andere Sprachen, Kulturen und Er-

fahrungen zur Diversität mich sich, diese Menschen sind auch innerhalb der 

Gruppe sehr unterschiedlich. Daraus ergibt sich eine große Diversität, mit den 

sich pädagogische Fachkräfte in Kindergärten tagtäglich auseinandersetzen. In 

diesem Kapitel werden drei Bereiche analysiert, die die Transition von Kindern 

mit Migrationshintergrund und deren Familien in die Kindertagesstätte beeinflus-

sen. Im ersten Bereich geht es um die Kinder und die tägliche Arbeit mit ihnen. 

Im zweiten Bereich stehen die Chancen und Herausforderungen in der Zusam-

menarbeit mit den Eltern im Mittelpunkt. Im letzten Bereich werden Rückschlüsse 

auf das pädagogische Handeln geschlossen. Diese Einflussfaktoren sind für die 

pädagogische Arbeit ausschlaggebend sind und beeinflussen sich gegenseitig. 

Daher können die Bereiche nicht vollständig voneinander getrennt werden. 

4.1 Arbeit mit Kindergartenkindern mit Migrationshinter-
grund 

Die Zusammenarbeit zwischen Pädagog_innen und Eltern wird seit einigen Jah-

ren ausgiebig diskutiert. Ursache waren insbesondere die Ergebnisse der letzten 

PISA-Studie, die zeigten, dass „der Anteil der Schüler mit sehr schwachen Leis-

tungen (Leistungen unterhalb PISA-Level 2) unter den im Ausland geborenen 

Schülern bei 43 % ist und ist zweieinhalb Mal so hoch wie bei der Gruppe der 

Schüler ohne ausländische Wurzeln“ (OECD et al., 2019, S. 8). Um die Bildungs-

chancen von Kindern mit Migrationshintergrund zu erhöhen, ist eine intensive 

Zusammenarbeit zwischen dem Elternhaus und der Bildungseinrichtung notwen-

dig. Das ermöglicht Chancengerechtigkeit.  

Wichtig für die Kinder aus Migrationsfamilien ist, dass sie die Kindertageseinrich-

tung als einen Ort erleben, in dem sie Schutz und Geborgenheit erfahren können. 
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Dabei ist es notwendig, dass sich die pädagogischen Fachkräfte, aber auch die 

anderen Kinder und deren Eltern in der Kita auf Menschen aus anderen Kultur-

kreisen mit differierenden Religionen und Wertesystemen einstellen (Warten-

pfuhl, 2019, S. 173). 

Die Sprachenvielfalt, die sich durch den Besuch von Kindern mit unterschiedli-

chen Migrationshintergründen in der Kindertageseinrichtung ergibt, kann als Res-

source und kulturelle Bereicherung betrachtet werden. Vielfaltslernen richtet sich 

an alle Kinder, nicht nur an diejenigen mit einem Migrationshintergrund (Warten-

pfuhl, 2019, S. 173). 

Um diese Diversität in der Gesellschaft zu verstehen, stehen Kinder mit und ohne 

Migrationshintergrund vor der Aufgabe, sich interkulturell zu bilden und zu lernen. 

Dabei sollen sie die Vielfalt als Normalität wahrnehmen und den Umgang mit 

Vorurteilen, Stereotypen oder Diskriminierungen als Chance sehen, diese positiv 

zu beeinflussen (vgl. Morgan 2022, S. 133 f.). 

Kinder mit Migrationshintergrund sind beim Besuch einer Kindertageseinrichtung 

Faktoren wie Vorurteilen, Stereotypen oder Diskriminierungen ausgesetzt. Diese 

sind ein Bestandteil des menschlichen Denkens und werden bereits im jungen 

Alter ausgebildet. Um diese Vorurteile abzubauen, kann die pädagogische Arbeit 

in einer Kindertageseinrichtung unterstützend sein. Zum Beispiel können durch 

das gemeinschaftliche Spiel der Kinder gemeinsame Ziele oder Kooperationen 

entstehen, die beim Abbau von Vorurteilen und Stereotypen helfen. Auch die Ent-

wicklung von Freundschaftsbeziehungen in der Kita kann durch Unterstützung 

der pädagogischen Fachkräfte zu einer Dekomposition der oben genannten Fak-

toren führen. Wird interkulturelle Pädagogik nicht erfolgreich durchgeführt, kön-

nen sich Vorurteile verstärken (vgl. Morgan, 2022, S. 138 f.). 

Um das interkulturelle Lernen voranzutreiben, bedarf es der Vermittlung von Viel-

faltskompetenzen. Morgen (vgl. 2022, S. 150) spricht von dem Konzept der Viel-

faltskompetenz, das auf vier grundlegenden Aussagen beruht und die interkultu-

rellen Kompetenzen von Kindern im Alter von 0 bis etwa 6 Jahren fördert. 
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1. „Interkulturelles Lernen in der frühen Kindheit sollte als Vielfaltskompetenz 

konzipiert werden (Fokus). 

2. Ziel interkulturellen Lernens in der frühen Kindheit ist die Wahrnehmung 

von Vielfalt als Normalität (Ziel). 

3. Vermittlung von Vielfaltkompetenzen ist alltagsintegriert, sie findet konti-

nuierlich statt und setzt an der Lebensrealität der Kinder an (Methodik). 

4. Unumgängliche Voraussetzung interkulturellen Lernens in der frühen 

Kindheit ist die interkulturelle Kompetenz der pädagogischen Fachkräfte 

(Voraussetzung)“ (Morgan, 2022, S. 150). 

Diese vier Punkte können bei Beachtung durch die pädagogischen Fachkräfte 

die Chancen für eine gelungene Transition in den Kindergarten erhöhen und soll-

ten unbedingt in die tägliche Arbeit mit Kindern mit Migrationshintergrund inte-

griert werden. Dabei werden die Eltern in den Prozess der Transition eingebun-

den, indem zum Beispiel interkulturelle Angebote für sie sichtbar gemacht wer-

den. 

4.2 Herausforderungen und Chancen in der Zusammenar-
beit mit Eltern mit Migrationshintergrund 

Familien mit Migrationshintergrund sind ein fester Bestandteil des Alltags in 

Deutschland. Von den 8 Millionen Familien haben 2,8 Millionen einen Migrations-

hintergrund, das entspricht 35 %. Ein Blick auf die Kinderbetreuungssituation 

zeigt, dass Kinder aus Familien mit Migrationshintergrund seltener eine Kinder-

tagesstätte besuchen als solche ohne. Bei den unter Zweijährigen fällt dies be-

sonders auf. Es besuchen nur 21 % der Kinder mit Migrationshintergrund eine 

Kita, bei den Drei- bis Fünfjährigen sind es 81 % (vgl. Bundesministerium für Fa-

milie, Senioren, Frauen und Jugend, 2020, S. 6 f.). Für das Fernbleiben gibt es 

verschiedene Gründe, die sowohl als Herausforderung als auch als Chance für 

die Zusammenarbeit zwischen den Eltern und der Kindertageseinrichtung ge-

nutzt werden können. 

Herausforderungen ergeben sich zum Beispiel durch sprachliche Hürden, wenn 

die Eltern nur eingeschränkte Deutschkenntnisse besitzen. Auch das Unwissen 
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oder ein anderes Verständnis von Abläufen und Aufgaben in einer Kindertages-

stätte können zu grundlegenden Missverständnissen führen. Hinzu kommen Irr-

tümer zwischen Eltern und Erzieher_innen über die Vorstellungen bezüglich der 

Erziehung und Bildung der Kinder. Aber auch Diskriminierungserfahrungen und 

Machtasymmetrien in der Zusammenarbeit zwischen PädagogInnen und Eltern 

mit Migrationshintergrund können einen Störfaktor darstellen. Weiterhin haben 

Familien, die geflüchtet sind, noch andere Bedenken wie Traumata, Belastungen 

durch die Flucht und eine unsichere Zukunft, die als zusätzliche Herausforderun-

gen dazukommen. 

Allerdings erschließen sich auch viele Chancen in der Zusammenarbeit mit Fa-

milien mit Migrationshintergrund. Erfolgt in der Kindertageseinrichtung eine gute 

Elternarbeit, kann dies Möglichkeiten bieten, mehr Kontakte zwischen Eltern mit 

und ohne Migrationshintergrund herzustellen. So kann die Einrichtung für Eltern, 

die erst seit kurzem in Deutschland leben oder wenig Kontakt zur deutschen Ge-

sellschaft haben, mehr Zusammentreffen herstellen. Durch das gegenseitige Ler-

nen und die Bereicherung durch den Austausch zwischen PädagogInnen und 

Eltern mit Migrationshintergrund ergibt sich für beide Seiten eine große Chance 

des wechselseitigen Lernens. Eine weitere Chance liegt darin, dass Eltern und 

Pädagog_innen für die Kinder eine Vorbildfunktion haben und sie mit einem of-

fenen und toleranten Miteinander auf die Diversität in der Gesellschaft vorberei-

ten können (vgl. Morgan 2022, S. 58 f.). 

4.3 Anforderungen des pädagogischen Handelns in der 
Kindertagesstätte 

Durch die Aufnahme von Kindern mit Migrationshintergrund kommt es in Kinder-

tageseinrichtungen zu einer Vielschichtigkeit von Anforderungen an die pädago-

gischen Fachkräfte, die Ressourcen und Kompetenzen benötigen. 

„Um eine Kultur des Ankommens zu etablieren, ist die Kommunikation und die 

Verständigung zu Beginn sehr wichtig. DolmetscherInnen und SprachmittlerIn-

nen sollten vor dem Aufnahmegespräch hinzugezogen werden“ (Wartenpfuhl, 

2019, S. 173). 
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Die Leitungen der Kita sollten wissen, welche sprachlichen Kompetenzen bei den 

Eltern und Mitarbeiter_innen vorhanden sind. Hier kann es relevant sein, ein 

Netzwerk aufzubauen, um den Familien und den PädagogInnen das Ankommen 

zu erleichtern (vgl. Wartenpfuhl, 2019, S. 173). 

Der interkulturellen Kompetenz von pädagogischen Fachkräften wird eine dop-

pelte Bedeutung zugeschrieben. Einerseits benötigen sie diese Kompetenzen, 

um gut in interkulturellen Situationen mit Eltern, Kindern, KollegInnen, Trägern 

und anderen wirken zu können. Andererseits sind kulturelle Kompetenzen eine 

unabdingbare Voraussetzung, um das Lernen der Kinder zu fördern (vgl. Morgan 

2022, S. 27). 

Die interkulturellen Kompetenzen können in vier Bereiche unterteilt werden, die 

als Bewältigung für bestimmte Anforderungssituationen genutzt werden können. 

Der erste Bereich sind interkulturell relevante allgemeine Persönlichkeitseigen-

schaften wie Belastbarkeit, kognitive Flexibilität, emotionale Elastizität oder per-

sonale Autonomie. Der zweite Bereich beschreibt die sozialen Kompetenzen des 

pädagogischen Fachpersonals. Diese werden auf drei Ebenen dargestellt. Die 

erste ist die selbstbezogene Ebene, in der sich Kompetenzen wie eine differen-

zierte Selbstwahrnehmung oder eine realistische Selbsteinschätzung widerspie-

geln. Es folgt die partnerbezogene Ebene, die Fähigkeiten zur Rollen- und Per-

spektivübernahme beinhaltet. Hinzu kommt die Ebene der Interaktion mit der Fä-

higkeit zur wechselseitigen Beziehungsaufnahme und zum Beziehungserhalt. 

Die pädagogischen Fachkräfte erweitern ihre spezifischen Kulturkompetenzen 

wie die eigene Sprachkompetenz oder auch interkulturelle Vorerfahrungen. Im 

letzten Bereich werden kulturallgemeine Kompetenzen genannt, zum Beispiel die 

Vertrautheit mit Mechanismen der interkulturellen Kommunikation oder das Wis-

sen über allgemeine Kulturdifferenzen und ihre Bedeutung (vgl. Auernheimer 

2013, S. 115). Bei all diesen Kompetenzen handelt es sich nicht nur um rein be-

rufliches Fachwissen, sie werden auch durch die persönlichen Fähigkeiten ge-

prägt. Weiterhin können diese Bereiche nicht in der pädagogischen Arbeit vonei-

nander getrennt gesehen werden, sondern wirken wechselseitig ergänzend und 

ersetzend.  
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5 Unterstützungsmöglichkeiten des pädagogi-

schen Fachpersonals durch Sozialarbeiter_in-

nen 

Kita-Sozialarbeit ähnelt der Schulsozialarbeit, ist aber weniger verbreitet. Dabei 

hat die soziale Arbeit an Kitas den Vorteil, dass sie noch früher auf die Bedürf-

nisse der Kinder eingehen und stärken kann. Sie hat die Möglichkeit Chancen-

gleichheit herzustellen und die Selbsthilfepotenziale der Familie zu aktivieren und 

entfalten. Die Kita-Sozialarbeit ist als zusätzlicher Arbeitsbereich innerhalb des 

Kindergartens zu sehen. Ihre Arbeit unterscheiden sich, in der von Erzieher_in-

nen, da sie durch ihre Methodenkompetenz vielfältige Möglichkeiten besitzen 

Kinder und deren Familien mit einem Migrationshintergrund zu unterstützen.  

Im folgenden Kapitel werden die Methoden aufgezeigt die Sozialarbeiter_innen 

mitbringen und welche für die Arbeit mir Familien mit Migrationshintergrund rele-

vant sind. Anschließend werden Handlungsebenen erklärt, die für die soziale Ar-

beit im Kindergarten relevant sind. Abschließend werden Möglichkeiten beschrie-

ben, wie die soziale Arbeit den interkulturelle Bildungs- und Erziehungsauftrag 

unterstützen kann. 

5.1 Methoden zur Umsetzung erfolgreicher interkultureller 
Transitionen 

Um eine optimale Transition von Kindern mit Migrationshintergrund und deren 

Familien in den Kindergarten zu ermöglichen, können Sozialarbeiter_innen durch 

ihr Wissen über unterschiedliche Hilfsangebote den Prozess positiv unterstützen. 

Betrachtet man die Methodenkompetenz, mit der Sozialpädagog_innen ausge-

stattet sind, kann man diese in drei Gruppen einteilen:  

1. „Klientenbezogene Konzepte und Methoden 
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2. Indirekt interventionsbezogene Konzepte und Methoden 

3. Struktur- und organisationsbezogene Konzepte und Methoden“ (Galuske, 

2011, S. 165). 

Die erste Gruppe macht den Hauptteil der Sozialen Arbeit aus, da sie gekenn-

zeichnet ist durch eine spezifische sozialpädagogische Intervention und die In-

teraktion zwischen den Klienten und Sozialpädagog_innen. Dabei wird unter-

schieden zwischen der Einzelfallhilfe und der Gruppe beziehungsweise dem So-

zialraum (vgl. Galuske, 2011, S. 165). Die Gruppe, im Zusammenhang von Kin-

dern mit Migrationshintergrund ist die Familie. SozialpädagogInnen arbeiten im 

Tagesablauf mit den Kindern speziell in der Einzelfallhilfe und anschließend mit 

den Familien zusammen, um für beide die spezifischen Handlungsfelder zu er-

schließen. 

Eine der ersten Methoden, die Sozialpädagog_innen umsetzen, ist die sozialpä-

dagogische Beratung. Hierbei wird Familien von Kindergartenkindern mit sozia-

len Problemen angeboten, ihr soziales System und ihre Bedürfnisse zu analysie-

ren. Die Hilfe, die sie brauchen, wird konkretisiert. Dabei können Sozialpäda-

gog_innen die Kinder und deren Familien nicht nur beraten. Sie begleiten und 

unterstützen sie auch bei ihren Hilfebedarfen und geben eine Entlastung und 

Stärkung der Familien (vgl. Galuske, 2011, S. 170 f.). Familien mit Migrationshin-

tergrund können schon vor dem ersten Besuch der Kita durch Sozialarbeiter_in-

nen beraten werden, welche Betreuung sie benötigen, wie der Tagesablauf aus-

sieht oder wie die Eingewöhnung der Kinder erfolgt.  

Des Weiteren kann ein klientenzentriertes Gespräch erfolgen, in dem Sozialpä-

dagog_innen gleichzeitig beraten und den Klient_innen Hilfe zur Selbsthilfe ge-

ben. Die Klient_innen tragen die Fähigkeit, sich weiterzuentwickeln und sich zu 

entfalten, in sich und werden professionell unterstützt, dies umzusetzen. Kenn-

zeichnend für die Beziehung zwischen den beiden Parteien sind positive Wert-

schätzung, Empathie und Echtheit. Galuske (2011, S. 181) sagt dazu: „Der 

Therapeut muss die Selbstheilungskräfte des Individuums fördern, indem er eine 

unterstützende Beziehung zu dem Klienten aufbaut, die nicht durch den Thera-

peuten, sein Selbstkonzept, seine Überzeugungen usw. dominiert wird, sondern 
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die dem Individuum einen geschützten Raum zur Selbsterkenntnis, zur Selbst-

analyse, zur Selbstentfaltung gewährt, um auf diesem Weg die Möglichkeit zu 

eröffnen, die Flexibilität seines Selbstkonzeptes zu erhöhen“ (Galuske, 2011, S. 

181). Dabei erfolgt die Beratung nicht direktiv und es stehen nicht die Probleme 

im Zentrum, sondern die Personen (vgl. ebd.). Bei dieser Methode kommt es auf 

die individuelle Lebenslage bzw. Lebenswelt der Familien mit Migrationshinter-

grund an. Sozialarbeiter_innen generieren im gemeinsamen Gespräch Hand-

lungsabläufe, die eine Transition in die Kita erleichtern und nehmen dabei Rück-

sicht auf die Stärken und Schwächen der Familie. 

Eine weitere Methode ist die multiperspektivische Fallarbeit. Dabei werden die 

verschiedenen Perspektiven aufgedeckt, die Kinder und Familien mit Migrations-

hintergrund beeinflussen. Dabei können Sozialpädagog_innen den Fall, also die 

Arbeit mit dem Klient_innen, aus verschiedenen Betrachtungswinkeln analysie-

ren und somit den individuellen Bezugsrahmen erkennen und diesen wechsel-

seitig nutzen. Es entsteht eine Zusammenarbeit mit der Einrichtung, den Kli-

ent_innen und anderen Handlungssystemen wie dem Jugendamt. Diese Me-

thode ist ein Reflexionsinstrument, um festzustellen, ob die Anamnese angemes-

sen ist und ob alle Einflussfaktoren berücksichtigt wurden (vgl. Galuske, 2011, 

S. 178 f.). Sozialarbeiter_innen können durch ihren Status als zusätzlich imple-

mentierte Fachkraft ihre Perspektive erweitern und Faktoren, die die Transition 

in die Kita betreffen, aufdecken sowie Lösungen finden. 

Case-Management gehört zu den wichtigsten Methoden der Sozialen Arbeit und 

beinhaltet nach der Definition von Lowy (vgl. 1988, S. 31) vier wesentliche Funk-

tionen: 

• Lebenssituationsanalyse der Klient_innen und der daraus resultierenden 

Hilfeerfordernisse – Erfassung der Aufgabenstellung; 

• Gemeinsame Erarbeitung eines Hilfe- und Unterstützungsplans – Planung 

der Dienstleistung; 

• Kontaktierung und Vermittlung konkret hilfeleistender Institutionen – Un-

terstützungsvermittlung; 
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• Koordination der Hilfeleistungen im kommunalen Zusammenhang – Han-

deln im kommunalen Kontext. 

Sozialarbeiter_innen haben bei dieser Methode das Ziel, lösbare und passende 

Hilfen aufzuzeigen, die konkret auf die Problemlagen der Klient_innen angepasst 

sind und für diese zugänglich gemacht werden (vgl. Galuske, 2011, S. 199 f.). 

Die soziale Netzwerkarbeit ist eine Methode, in der ein systematisches Unterstüt-

zungsinstrument entwickelt wird. Sie hat das Ziel, unzureichende oder instabile 

Netzwerke aufzubauen oder zu stabilisieren bzw. Potenziale innerhalb der Netz-

werke zu erkennen, zu fördern und zu nutzen (vgl. Galuske, 2011, S. 328). 

Methodische Elemente der Netzwerkarbeit lassen sich grob in drei Gruppen ein-

ordnen (vgl. Galuske 2011, S. 334):  

a) Netzwerkdiagnostik – Identifizierung und Betrachtung von Netzwerkstruk-

turen (Nutzung von Instrumenten wie Netzwerkkarten, Soziogrammen 

oder Genogrammen). 

b) Netzwerkintervention – Erhaltung, Erweiterung, Stärkung oder Umgestal-

tung sozialer Netzwerke (Nutzung von Instrumenten wie Netzwerkbera-

tung, Training von Hilfesuchverhalten, Strategien lokaler Vernetzung, 

Netzwerkkonferenzen). 

c) Evaluation – Überprüfung der Ergebnisse und Wirkungen der Netzwerkin-

tervention (vgl. Galuske 2011, S. 334). 

In der Sozialen Arbeit mit Menschen mit Migrationshintergrund ist der methodi-

sche Ansatz der Netzwerkarbeit von großer Bedeutung, um die sozialen Kontakte 

und Ressourcen der Adressat_innen einschätzen und bei Bedarf unterstützen zu 

können. 

Zur sozialen Netzwerkarbeit die Sozialarbeiter_innen gehört auch die Methode 

der Sozialraumorientierung. Es geht dabei um eine konkrete Verbesserung der 

Lebensbedingungen der Wohnbevölkerung in einem bestimmten Wohnviertel mit 

aktiver Teilnahme der dort wohnenden Menschen. Die Methode der Sozialraum-

orientierung setzt auf die Bestätigung und Stärkung der individuellen Fähigkeiten 
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und auf die Mobilisierung der Ressourcen von sozialen Netzwerken und der woh-

nortnahen Infrastruktur. Ein zentrales Ziel ist das konsequente Ansetzen an den 

Interessen der Adressaten. Weitere Prinzipien, die diese Methode kennzeichnen, 

sind eine zielgruppenübergreifende Orientierung und Kooperation sowie die Ko-

ordination der sozialen Dienste und Institutionen untereinander (vgl. Galuske, 

2011, S. 298 f.). 

In einer durch Migration geprägten Gesellschaft ist es stets von Bedeutung, auch 

die multiplexen Lebenskonzepte von Menschen mit Migrationshintergrund aufzu-

greifen und deren Ressourcen zu erfassen, die ethnische Netzwerke und Orga-

nisationen zu bieten haben. 

Dieses Methodenrepertoire können Sozialarbeiter_innen nutzen, um die Transi-

tion in den Kindergarten für die Kinder mit Migrationshintergrund und deren Fa-

milien zu erleichtern. Dabei ist es zwingend erforderlich, sich im Vorfeld zu über-

legen, welche Ziele erreicht werden sollen. Erst dann kann eine Methodenaus-

wahl getroffen werden oder die Methode so gestaltet werden, dass sie zur Errei-

chung des Ziels beiträgt. Dabei achten Sozialpädagog_innen darauf, dass die 

Methoden individuell für die Gesamtsituation, das Kind und dessen Familie sowie 

für den Kindergarten mit seinen Möglichkeiten angepasst werden kann.  

5.2 Handlungsebenen der Sozialen Arbeit im Kindergarten 

Aufgrund der zuvor beschriebenen Entwicklungen und Forderungen der Gesell-

schaft (Zunahme von Familien mit Migrationshintergrund) ergibt sich die Not-

wendigkeit der Weiterentwicklung der Elementarpädagogik. Im Sächsischen Bil-

dungsplan (vgl. Sächsisches Staatsministerium für Kultus, 2011, S. 12) wird da-

von gesprochen, allen Kindern gerechte Bildungschancen zu bieten und sie um-

zusetzen, unabhängig von ihrem Geschlecht oder ihrer Herkunft. Es ist von gro-

ßer Bedeutung, die Eltern zur Beteiligung an den Belangen der Kindertagesein-

richtung zu aktivieren und die Zusammenarbeit zu fördern. Gleichzeitig geht es 

um die Verbesserung der pädagogischen Qualität, indem die pädagogischen 

Fachkräfte mit externen Professionellen (Fachberater_innen, Physiothera-

peut_innen, Logopäd_innen, Psycholog_innen, Ergotherapeut_innen) 
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kooperieren (vgl. ebd., S. 13). Um diesen Intentionen des Sächsischen Bil-

dungsplans gerecht zu werden, bedarf es vor allem bei Kindern aus sozial be-

nachteiligten Familien und solchen mit Migrationshintergrund besonderer Unter-

stützung. Diese kann durch die Soziale Arbeit erfolgen und wird in Handlungs-

ebenen unterteilt. 

Folgende Aufgaben haben Kita-Sozialarbeiter_innen in den verschiedenen 

Handlungsebenen. 

Bei der ersten Ebene der Kinder werden die kindbezogenen Bedürfnisse ermit-

telt und diese reflektierend mit den Erzieher_innen und der Leitung der Einrich-

tung besprochen. Anschließend werden die Planung, Durchführung und/oder Or-

ganisation der zielgerichteten Maßnahmen und die Unterstützungsangebote für 

die Kinder oder Kindergruppen durchgeführt. Hierzu erfolgt erneut eine Abspra-

che mit den pädagogischen Fachkräften und der Leitung. Kita-Sozialarbeiter_in-

nen geben Anregungen für weiterführende Gestaltungsimpulse für die pädagogi-

sche Arbeit im Hinblick auf die Entwicklung von benachteiligten Kindern. Sie er-

stellen Förder- und Hilfepläne und geben Unterstützung bei der Dokumentation 

über die Entwicklung der Kinder (vgl. Kompetenz und Beratungsstelle zur Unter-

stützung von Maßnahmen für Kinder mit besonderen Lern- und Lebenserschwer-

nissen [KBS], 2021b, S.2). 

Auf der Ebene der Eltern/Familien ermitteln sie die familiären Bedürfnisse im 

Bereich der Kinderbetreuung. Sie zeigen den Familien Angebote und Maßnah-

men auf, die die Entwicklungs- und Teilhabechancen der Kinder erhöhen. Sie 

achten auf die Sicherung des Kindeswohls. Kita-Sozialarbeiter_innen bieten Be-

ratungs- und Unterstützungsangebote für die Familien an, die einer riskanten Le-

benssituation ausgesetzt sind. Die Familien werden über Beratungsleistungen 

oder Hilfen und Angebote zu Bildungs- und Erziehungsthemen in ihrem Stadtteil 

informiert. Mütter und/oder Väter werden bei der Bewältigung problematischer 

und kritischer Lebenssituationen unterstützt (vgl. KBS, 2021b, S.2 f). 

Die Kita bzw. das Team ist die dritte Ebene, in der es vor allem um die Unter-

stützung der pädagogischen Fachkräfte geht. Die Kita-Sozialarbeiter_innen pla-

nen in intensiver Zusammenarbeit mit dem Team der Einrichtung kind- und 
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elternbezogene Angebote sowie Maßnahmen. Um eine chancengerechte Bil-

dung, Begleitung und Förderung der Kinder und Familien zu ermöglichen, unter-

stützen und begleiten sie das Kita-Team bei der Erstellung von konzeptionellen 

Handlungsperspektiven. Fachkräfte für Soziale Arbeit leisten Unterstützung bei 

Beratungen und Reflexionen oder fachlichen Beratungsgesprächen. Sie geben 

den pädagogischen Fachkräften und der Einrichtungsleitung Unterstützungsan-

gebote bei herausfordernden Situationen, die im Zusammenhang mit Kindern 

und Eltern stehen (vgl. KBS, 2021b, S.3). 

In der letzten Ebene der Kooperation wird die Vernetzung zu anderen Einrich-

tungen, Diensten oder Sozialraumangeboten aufgezeigt. Die Zusammenarbeit 

mit bestehenden Netzwerken wird intensiviert und die Kooperation wird weiter 

gefördert. Es werden spezielle Angebote vorgestellt, die Kinder und Familien in 

einer riskanten Lebenslage unterstützen. Die aktive Beteiligung an relevanten 

sozialräumlichen Gremien und Initiativen, die in Verbindung mit den Aufgaben 

der Kita-Sozialarbeiter_innen stehen, werden intensiviert (vgl. KBS, 2011b, S. 2 

f.). 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Kita-Sozialarbeit über den elemen-

tarpädagogischen Regelauftrag ergänzend bedarfs- und anlassbezogen ausge-

richtet ist. Sie hat das Ziel, die Entwicklungsmöglichkeiten von Kindern frühzeitig 

zu verbessern, indem sie ihr zusätzliches, sozialarbeiterisches Unterstützungs-

angebot mit einbringt. Dabei wendet sich die Kita-Sozialarbeit den unterschiedli-

chen Lebenssituationen der Kinder und deren Familien zu, besonders denen, die 

durch Ausgrenzungs- und Entwicklungsrisiken gefährdet oder betroffen sind. Um 

eine soziale Benachteiligung zu verhindern, arbeitet die Kita-Sozialarbeit vorbeu-

gend, ausgleichend und eingreifend. Kita-Sozialarbeit wird durch zusätzliche So-

zialarbeiter_innen in den Kindertageseinrichtungen umgesetzt (vgl. KSB, 2011b, 

S. 3). 



Unterstützungsmöglichkeiten des pädagogischen Fachpersonals durch 
Sozialarbeiter_innen  39 

 

5.3 Möglichkeiten der Sozialen Arbeit mit Blick auf inter-
kulturelle Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 

Durch das Implementieren einer zusätzlichen Fachkraft für Soziale Arbeit kann 

der Hilfe- und Unterstützungsbedarf bei riskanten Lebenslagen von Kindern und 

deren Familien ermittelt werden. Diese sollte als feste Stelle im Arbeitsbereich 

der Kindertagesstätte angestellt sein, um Erzieher_innen und die Leitung zu un-

terstützen.  

Das Programm des Europäischen Sozialfonds (ESF) „KINDER STÄRKEN“ zeigt 

Maßnahmen für Kinder mit besonderen Lern- und Lebenserschwernissen auf. 

Sie dienen als Beispiel und können als Handlungsbasis für die Arbeit von Sozial-

pädagog_innen im Kindergarten gesehen werden. Wie in Kapitel 5.1 werden die 

Maßnahmen, Aktivitäten und Angebote für die vier Handlungsebenen einzeln be-

schrieben und im folgenden Abschnitt auf die Arbeit von Sozialarbeiter_innen 

ausgerichtet.  

Die Handlungsebene Kinder beschäftigt sich individuell mit dem einzelnen Kind, 

kann aber nicht separat von der Gruppe oder Familie betrachtet werden. Sozial-

pädagog_innen ermitteln die Unterstützungsmöglichkeiten der Kinder, mit Blick 

auf Lösungsvorschläge für die Familie und das pädagogische Fachpersonal. 

In der Kita-Sozialarbeit ist die individuelle Zuwendung auf das jeweilige Kind, das 

aus unterschiedlichen Gründen eine intensive Zuwendung benötigt, das Wich-

tigste. Da Kinder innerhalb der gesamten Gruppe nicht die nötige und persönliche 

Hilfe bekommen können, verbringen Kita-Sozialarbeiter_innen viel Zeit mit ihnen 

und fördern sie systematisch und zielgerichtet in kleinen Gruppen oder einzeln. 

Sie können sich systematischen Beobachtungen und Dokumentationen von Ent-

wicklung und Verhalten widmen und somit Auffälligkeiten bei den physiologi-

schen und seelischen Grundbedürfnissen erkennen und diese schützen. (vgl. 

Kompetenz und Beratungsstelle zur Unterstützung von Maßnahmen für Kinder 

mit besonderen Lern- und Lebenserschwernissen [KBS], 2021a, S. 71 f.) Oft 

übernehmen diese Aufgaben Erzieher_innen und sind mit den Herausforderun-

gen überfordert, sodass kaum Lösungen gefunden werden können. 
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Zudem haben sie die Möglichkeit, durch spezifische Programme oder Projekte 

die Kinder in riskanten Lebenssituationen zu begleiten und sie in ihrer Kompe-

tenz, Resilienz- oder Entwicklungsfähigkeit zu fördern (vgl. ebd.). Erzieher_innen 

sind in der Arbeit mit einer migrationsbedingten Vielfalt, überlastet und können 

dem Bedarf nach Bildung und Teilhabe kaum gerecht werden. 

Die Kita-Sozialarbeit kann Unterstützung leisten bei Transitionen in die Kinderta-

geseinrichtung, indem sie Kooperationen mit den Institutionen eingeht und Netz-

werke herstellt oder verstärkt (vgl. ebd.). Durch diese Unterstützung wird der Pro-

zess, des Übergangs in den Kindergarten für alle beteiligten Personen erleichtert. 

Kita-Sozialarbeiter_innen wirken mit bei der Förderung von sozial-emotionalen 

Fähigkeiten und Kompetenzen und helfen, Konfliktbewältigungs- und Problemlö-

sefähigkeiten zu entwickeln (vgl. ebd.). Sie stehen Erzieher_innen als zusätzliche 

Fachkraft zu Seite und fördern so die Chancengleichheit der Kinder und ihren 

Familien.  

Bei allen Vermittlungen von Vielfaltskompetenzen der Kinder ist es von großer 

Bedeutung, immer die Lebenswirklichkeiten der Kinder und die Vielfalt in der ei-

genen Gesellschaft zu beachten, die zum Beispiel im Kindergarten vorhanden 

sind. Die Kultur der Migration sollte als Alltag in der Kita integriert werden und 

kontinuierlich stattfinden. Somit werden Grenzziehungen zwischen Kindern mit 

und ohne Migrationshintergrund vermieden (Morgan, 2022, S. 153).  

Neben den Kindern sind die Eltern und Familien die zweite elementare Ziel-

gruppe ergänzender Sozialer Arbeit im Kindergarten. Die Familie bestimmt we-

sentlich, wie Kinder aufwachsen und wie sich ihre Persönlichkeiten entwickeln. 

Bildungs- und Entwicklungschancen der Kinder werden meistens über die Eltern 

bzw. die Familie beeinflusst, die große Unterschiede zwischen den einzelnen 

Kindern aufzeigen. Sozialarbeiter_innen müssen bei der Arbeit mit den Familien 

beachten, dass die Lebenslagen variieren und Rahmenbedingungen, Ressour-

cen und Voraussetzungen immer individuell sind (vgl. KBS, 2021a, S. 73). 

Zu den Aufgaben, die die Soziale Arbeit hier im Kindergarten leisten kann, gehö-

ren vor allem Beratungs- und Unterstützungsangebote für Eltern und Familien, 
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bei denen sich die Lebenssituation riskant auf die Kinder auswirken kann. Hinzu 

kommt die Information zu Beratungsleistungen, die in den Stadtteilen zu finden 

sind und die genutzt werden können. Hierbei können auch Angebote aufgezeigt 

werden, die Hilfen zu Bildungs- und Erziehungsthemen geben. Es können Maß-

nahmen und Angebote offeriert werden, die die Entwicklungs- und Teilhabechan-

cen der Kinder unterstützen sowie die Sicherung des Kindeswohls betreffen. Bei 

problembehafteten und krisenhaften Familiensituationen können Eltern intensive 

Hilfe und Unterstützung bei der Bewältigung durch Sozialarbeiter_innen erfahren 

(vgl. KBS, 2021b, S. 2 f.). 

Die Unterstützungsmöglichkeiten sind dabei breit gefächert und decken viele Auf-

gaben ab, die ohne zusätzliche Sozialarbeiter_innen nicht vom pädagogischen 

Personal alleine geleistet werden können. Dabei können Sozialpädagog_innen 

Gespräche und Beratungen anbieten in Krisen- und Konfliktsituationen oder bei 

Auffälligkeiten in der Entwicklung oder im Verhalten des Kindes. Weitere Maß-

nahmen sind die Begleitung zu Behörden, die Unterstützung bei der Suche nach 

weiteren Hilfen und sozialen Dienstleistungen, die Begleitung von neu in 

Deutschland angekommenen Familien oder Besuche bei den Eltern zu Hause. 

Weiterhin bieten sie Elternnachmittage und Elterncoaching an oder gestalten 

spezifische Elternabende (vgl. KBS, 2021a, S. 73 f.). 

Findet eine gute Zusammenarbeit zwischen den Eltern mit Migrationshintergrund 

statt, bietet dies die Chance, dass auch Kontakte mit anderen Eltern entstehen, 

was wiederum ein friedliches und respektvolles Zusammenleben in der Gesell-

schaft fördert. Daraus ergibt sich eine weitere Chance: Kinder mit und ohne Mig-

rationshintergrund lernen durch das Vorbild der Erwachsenen ein tolerantes und 

offenes Miteinander und werden so auf ihr Leben in einer diversen Gesellschaft 

vorbereitet (vgl. Morgan, 2022, S. 60). 

Die dritte Adressatengruppe, an die sich die Soziale Arbeit richtet, sind die päda-

gogischen Fachkräfte der Kindertageseinrichtung. Hierbei sollen die spezifi-

schen und zielgruppenorientierten Angebote und Maßnahmen die institutionellen 

Möglichkeiten erweitern. Bei der Planung von Angeboten, die sich auf das Kind 

und deren Eltern beziehen, arbeiten Sozialpädagog_innen eng mit den 
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Einrichtungsleitungen und dem pädagogischen Personal der Kindergärten zu-

sammen. Sie nehmen an kollegialen Treffen teil und unterstützen das Personal 

durch fachliche Beratungsmöglichkeiten. Bei herausfordernden und problemati-

schen Situationen, die sich aus der Arbeit mit den Kindern und deren Eltern er-

geben, arbeiten Sozialpädagog_innen mit Unterstützungsangeboten. Damit die 

Kinder und deren Eltern im Kindergarten eine Möglichkeit auf chancengerechte 

Bildung, Begleitung und Förderung haben, entwickeln SozialpädagogInnen kon-

zeptionelle Handlungsperspektiven gemeinsam mit dem Team der Kindertages-

einrichtung (vgl. KBS, 2021b, S. 3). Hierbei ist vor allem die Aneignung von inter-

kulturellen Kompetenzen hervorzuheben. Dabei können Sozialarbeiter_innen 

Empathie, Selbstreflexion, Fähigkeit zum Perspektivwechsel oder die Anpassung 

des eigenen Handlungsrahmens an neue kulturelle Anforderungen sensibel mit 

dem pädagogischen Fachpersonal behandeln (vgl. Keller, S. 74). 

Weiterhin kann die Soziale Arbeit durch themenspezifische Zuarbeit oder Vor-

träge zu fachlichen Themen die pädagogischen Handlungsansätze in der Kita 

erweitern. Sozialarbeiter_innen leisten Unterstützung beim Austausch mit Erzie-

her_innen über die Begleitung von Familien mit Migrationshintergrund oder beim 

Anfertigen von Entwicklungsberichten. Sie leisten Hilfe und Unterstützung bei der 

Eingewöhnung von Kindern mit Migrationshintergrund und können Impulsgeber 

und Zuhörer für pädagogische Themen oder private Belange sein, die sich auf 

den Arbeitsalltag auswirken (vgl. KBS, 2021a, S. 80). 

In der letzten Handlungsebene der Kooperation steht die Zusammenarbeit mit 

sozialen und Gesundheitsdiensten im Mittelpunkt. Kita-Sozialarbeiter_innen ar-

beiten mit den Kindern und Eltern meist mit anlass- und fallorientierten Netzwer-

ken zusammen. Hauptsächlich sind die Kooperationspartner Therapeuten diver-

ser Fachrichtungen, der Allgemeine Soziale Dienst, sozialpädagogische Fach- 

und Beratungsstellen, Frühförderstellen, Familienzentren und kulturelle Einrich-

tungen wie Vereine (vgl. KBS, 2021a, S. 80). 

Die Soziale Arbeit kann in Bezug auf die Kindertagesstätte die Zusammenarbeit 

mit bestehenden Netzwerken fördern und diese um weitere Einrichtungen ergän-

zen. Sozialarbeiter_innen können für Eltern und die Kita Kooperationen mit 
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interkulturellen Einrichtungen herstellen und eventuell interkulturelle Projekte in 

der Einrichtung integrieren. 

Im Sinne der Unterstützung und Förderung von Kindern und deren Familien mit 

Migrationshintergrund können Sozialarbeiter_innen die Kooperation und Vernet-

zung mit sozialen Diensten und Angeboten im sozialräumlichen Umfeld der Kita 

den Familien und dem pädagogischen Fachpersonal näherbringen. Das gilt für 

die Essensanbieter, Sprach- und Kulturvermittler_innen oder Familienbildungs-

zentren. 

Sie leisten eine aktive Beteiligung an relevanten sozialräumlichen Gremien und 

Initiativen, die eine sichtbare Verbindung zu den Aufgabenbereichen der Kita-

Sozialarbeiter_innen haben (vgl. KBS, 2021b, S. 3). 

Diese Möglichkeiten der Soziale Arbeit können die migrationssensible Zusam-

menarbeit mit den Kindern, den Eltern und dem Team positiv beeinflussen und 

somit auch die Transition der Kinder in die Kindertagesstätte. 
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6 Zusammenfassung und Fazit 

Ziel der Arbeit war es zu klären, inwiefern Sozialarbeiter_innen als zusätzliche 

pädagogische Fachkräfte die Transition von Kindern mit Migrationshintergrund 

und deren Familien begünstigen können. Schon zu Beginn der Recherchen 

wurde klar, dass dieses wichtige Thema eine Herausforderung in der heutigen 

Gesellschaft darstellt. Durch den aktuellen Krieg in der Ukraine, erfordert es im-

mer  wieder die Entwicklung neuer Maßnahmen oder aktuelle Prozesse zu über-

denken, um die Transition in den Kindergarten bestmöglich zu begleiten.  

Am Anfang der Untersuchung wurde dargestellt, dass die Lebenswelten und Le-

benslagen von Menschen mit Migrationshintergrund große Unterschiede aufwei-

sen. Aus diesen Erkenntnissen ließen sich Ableitungen für die Arbeit mit einer 

migrationsbedingten Vielfalt im Kindergarten bilden.  

Es wurde erarbeitet, dass die Unterschiede vor allem in den Ansichten der Men-

schen mit Migrationshintergrund liegen. Sie müssen sich mit vielen verschiede-

nen Themen auseinandersetzen und legen den Schwerpunkt auf die Erledigung 

relevanter Aufgaben wie das Erlernen der deutschen Sprache.  

Es wurde deutlich, dass Kinder mit Migrationshintergrund differenzierterer Ein-

flussfaktoren haben, als Kinder ohne diesen Migrationshintergrund. Somit unter-

scheidet sich die Zusammenarbeit mit diesen Kindern und deren Familien in einer 

Kindertagesstätte erheblich. Das bedeutet, dass Erzieher_innen sich dieser Un-

terschiede bewusstwerden und die daraus geschlossenen Überlegungen in ihre 

pädagogische Arbeit einfließen lassen müssen. 

In dieser Arbeit war es wichtig, den Begriff der Transition zu klären und den Be-

zug zum Begriff Bindung herzustellen. Die Bindung zwischen dem Kind und an-

deren Personen gilt als eine zentrale Grundvoraussetzung, um neue Beziehun-

gen einzugehen und die Transition zu erleichtern. Weiterhin wurde herausgear-

beitet, dass die Transition von drei Hauptakteuren (Kind, Familie und pädagogi-

schen Fachkräfte) abhängig ist und dass diese in einem voneinander abhängigen 



Zusammenfassung und Fazit  45 

 

Beziehungsverhältnis stehen, das auf die Transition einwirken. Diese Hauptak-

teure zeigen sich als wichtige Faktoren, die einen wesentlichen Einfluss auf das 

gelingen einer Transition mit Migrationscharakter haben. 

Betrachtet man die Arbeit mit Kindergartenkindern, die einen Migrationshinter-

grund aufweisen, zeigt sich, dass eine differentielle Sichtweise in die Erziehung 

und die Bildung eingeführt werden muss. Es ist essenziell zu erkennen, dass sich 

die Pädagogik ändern muss, um Diversitäten aufzubauen und auszudrücken, 

denn nur so kann eine Chancengleichheit vorausgesetzt werden. Im Bildungs-

plan wird die große Bedeutung eines Angebots für gerechte Bildungschancen 

betont. 

Es wurde deutlich gemacht, dass die Herausforderungen, die Familien mit Mig-

rationshintergrund mit sich bringen, als Chancen für eine gelebte Vielfalt in der 

Kindertagesstätte genutzt werden können. Das Wissen um die migrationsbe-

dingte Vielfalt und deren Sichtweisen reicht aber nicht aus. Vor allem die päda-

gogischen Fachkräfte müssen diese Kenntnisse verinnerlichen und akzeptieren 

sowie die verschiedenen Weltansichten gleichwertig behandeln. Dabei ist es von 

großer Bedeutung, die Kita-Kräfte professionell zu begleiten und zu unterstützen, 

damit sie mit den Herausforderungen besser umgehen können. 

Diese professionellen Unterstützungsleistungen kann eine zusätzliche Fachkraft 

der Sozialen Arbeit ermöglichen. Sozialpädagog_innen sind in der Lage, durch 

ihre Erfahrungen mit Methoden und Konzepten eine Transition von Kindern mit 

Migrationshintergrund und deren Familien positiv zu begleiten. Dabei müssen 

alle Handlungsebenen beachtet und miteinander in Verbindung gebracht werden. 

Sie sollten als notwendige Fachkraft für das pädagogische Personal der Kita zur 

Verfügung stehen, um im spezifischen Kontext zielgruppenorientiert und hand-

lungsfeldspezifisch Unterstützung leisten zu können.  

Im Kontext von Migration und Transition im Kindergarten ergibt sich die Notwen-

digkeit eine Fachkraft der Sozialen Arbeit zu implizieren, um die Chancengleich-

heit für Kinder und deren Familien mit Migrationshintergrund zu erhöhen.  
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